Durch die Kirchenverbeſſerung iſt die Freiheit errungen worden, unſer öffent⸗ 
liches Leben in der Kirche ganz nach dem Bedürfniſſe der Zeit einzurichten. 
Marheinecke. 


Jwei Stimmen zweier preuß. ſächſ. Landgeiſtlichen rige Verhältniſſe in unglückſelige und oftmals ſich befein⸗ 
über die neue preußiſche Kirchenagende. dende Theile zerſpalten und in ſich uneins, noch mehr durch 
i ſolche fo ganz unerwartete, neue Einführungen von kirchlichen 
8 »Aus dem fühfifhen Erzgebirge. Der Altſachſe, Dingen, welche die menſchlichen Herzen nothwendig ſchmerz⸗ 
alcher die innigſte Bruderliebe und wärmfte Theilnahme lich ergreifen, von Neuem beunruhigt werde; aber nach⸗ 
1 0 ſeinen getrennten Bruder, den jetzigen herzogl. ſachſ. mals auch mit Freude, daß aus einem ſolchen Kampfe, 
in pb. Unterthan, nährtz de überhaupt an Allem, was wie es doch immer geſchieht, auch recht viel Gutes hervor⸗ 
f dem Gebiete des Guten Wahren und Schönen erſcheint, gehen und davon Manches künftig ins Leben kreten könnte, 
ei es nun im eben” aterlande oder im Auslande, von alſo, daß Trennungen in Einigung übergehen, und unſre 
anzem Herzen innig Theil nimmt, ſchaute mit großem Kirche ſich eines veſtern und gerundetern Haltpunktes end⸗ 
itexeſſe auf ‚feine alten, getrennten Brüder, wie die all⸗ lich erfreuen werde. f an 
gemeine Einführung der neuen Kirchenagende für die Hof⸗ Wie freute ſich Einſender dieſes, als er erſtlich in der 
und Domkirche in Berlin auch im preußiſchen Herzogthume Leipziger Literaturzeitung in Nr. 137. S. 1090 ff. v. J. 
ieh beabſichtigt wurde. Diefe Theilnahme wurde noch 1824. jenen merkwürdigen Brief eines ehrwürdigen Geiſt⸗ 
f ud angeregt, als Schreiber dieſes ſelbſt jene Agende, durch 
un Pes hand empfangen, näher geprüft hatte. Da ſah er 
Be klar ein, daß jene Liturgie ſelbſt nach den ihr ger 
f denen Nachbeſſerungen in Materie und Form immer 
8 ein ſehr unvollkommenes Werk ſei, das, wie es jetzt 
ti vor uns liegt, den Bedürfniſſen unſrer Zeit unmög⸗ 
des Satfktehen, noch die Erbauung ſuchenden Herzen in je⸗ 
niff ückſicht wahrhaft befriedigen könne: Vielfache Beſorg⸗ 
nn mir, und machten es mir einleuchtend, 
0 jeder Verſuch einer allgemeinen Einführung dieſer neuen 
i 


Habenagende ein höchſt mißliches, auf keine Weiſe zum 
et ne der proteſtantiſchen Kirche gereichendes Unternehmen 
Ui könne und werde; ja, würde ſie nicht höhern Orts *) 
könsdingt befohlen, nie aller Orten zu Stande kommen h 
unſte n Wohl erfüllte michs Anfangs mit Wehmuth, daß 
inſre proteſtantiſche Kirche, ſchon durch mannichfache trau⸗ 


*) O6 eine Age 8 N. 
b nde höheren Orts wohl befehlen werden 
kann, darlber 3 man doch die treffliche Schrift 
8 A — e ir das ihrer Dibceſe. ö 1 
e Recht evangeliſcher Landesfürſten. in theolds⸗] Die ei et ) t von ei 
baden son Pac, J blen e an er lg e e e den Bern: Guten ans, 
nd Ruprecht, 1824; eine fo geiftuolle, veber⸗ dech im Rachbarlande auf einem bedeutenden Poſten für das 


kigungswerthe Schrift, die es werth iſt, aller Orten vers l 
breiter zu Wade on a b. C. Wohl der Kirche mit raſtloſem Eifer wirkt, und lautet alſo: 


empfing ich in Copia von Freundeshand. Da nun dieſe 
don offnen Stimmen der Wahrheit von zwei Männern 


vollgiltige Bürgſchaft geben; fo theile ich fie um ſo unbe⸗ 
denklicher mit, da fie es in der BL wegen ihres tiefen 


als ob ich die unläugbar guten Eigenſchaften der Berliner 
verkennte; der darin herrſchende Geiſt iſt, meiner Anſicht 
nach, im Ganzen der echt chriſtliche, der Ton volksmäßig 
(objectiv); der Ausdruck bisweilen in hohem Grade anſpre— 
chend (S. 21. Anhang S. 10, 11.), die Haltung gedie— 
gen, und ſelten (etwa S. 11) verfehlt; daß fie formulas 
solemnes für die Vollziehung der einzelnen liturgiſchen 
Acte beſtimmt, iſt ein weſentliches Bedürfniß; daß ſie auf 
die uralten Formen der epangel. Kirche wieder zurückgeht, 
z. B. Benedictus Praefation, die das Feierliche ſo ſehr 
erhöhen, ein hohes Verbienſt Cf. alte ſaͤchſ. Agende vom 
Jahre 1702, S. 70 — 80); daß fie Uebereinſtimmung an 


die Stelle der Willkür zu ſetzen, und dadurch das Band 


der Kirchengemeinſchaft auch äußerlich zu beveſtigen trachtet 
(ſ. alte ſachſ. Agende vom Jahre 1536. Vorrede S. 1. coll. 
S. 88), iſt ein alter und gerade jetzt zeitgemäßer Wunſch. 

Allein deſſenungeachtet 

1) achte ich mich als Seelſorger nicht für competent, 
eine ſo bedeutende Veränderung in der Liturgie vorzuneh— 
men, ohne vorher die Stimmung der Gemeinde dafür, 
wäre es auch nur durch Perſuche damit, erforſcht zu haben, 
aus Furcht, Aergerniß zu geben, oder auch mit Schimpf 
zurückzutreten. 

2) Die Forderung eines wörtlichen und buchſtäblich 
treuen Gebrauchs der Agende will ſich mit der evangel. Ge: 
wiſſensfreiheit um ſo weniger vertragen, da dieſe Agende 
für ſich den Rang eines ſymboliſchen Buches in Anſpruch 
nimmt; ein Anſpruch, den die frühern Agenden ausdrück⸗ 
lich und feierlich von ſich ablehnen (ſ. ſächſ. Agende vom 
J. 1702. S. 190). 

3) Die Altargebete und Chöre S. 9 — 13 können aller⸗ 
dings zu gewiſſen Zeiten trefflich dazu mitwirken, die vom 
Getümmel der Welt betäubte und zerſtreute Seele aus den 
Träumen der Sinnlichkeit zu wecken, in Andacht zu ſammeln 
und feierlich für das Hochwilrdige zu ſtimmen. Allein a, 
einmal ſind ſie, wie mich dünkt, zu lang für dieſen Zweck 
und ermüdend; b. dürften fie für die Erbauung Vieler 
verloren gehen, indem mehr als eine Viertelſtunde nach dem 
Einläuten hingeht, ehe die Gemeinde ſich vollſtändig ver⸗ 
ſommeltz, 9, möchte ich doch um dieſen Preis die reiche 
Fulle babliſcher Intonationen und, Antiphonieen, die 
Volk mit der Bibel in ſteter Bekanntſchaft erhalten, ſo 
claſſiſch find und gewöhnlich in medias res hineinführen, 
nicht hingeben; 4. allſonntä ee imer wörtlich wies 
derholt würden jene A ige e 15 S undrift: 
lichen (Joh. 6, v. 63. 2. Kor. 3, 6.) und abergläubiſchen 
Mechanismus um fo gewiſſer Vorſchub thun, je leichter 


ich 
das 
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ſchen in dieſem Pilgerleben, den Freuden des Herzens, 
Andacht, wenigſtens eben ſo viel Zeit zu widmen 
der Pſycholog ie. Indem die niedern Seel Neve 
Sinn und Verſtand, durch irdiſches Thun und Genieße, 
die Woche über ſo vielfältig genährt und gepflegt werde 4 
der edelſte Theil der Seele, Vernunft und Herz, — 5 
Sonntags Eine Stunde lang, ſo müſſen unausbleibl fe 
jene erſteren zu einer fo überwiegenden Macht und 3 
gelangen, daß den Herzen nicht mehr Kraft genug DIENT 
das Leben in Gottes Furcht und nach Gottes Wor 
regieren; 0. des Zeitintereſſes. Die moraliſche Sch 
che unferer Zeit offenbart ſich unter andern auch in dine 
Geſchmacke, den fie an Etuisformen findet, welche ih 
Hoffnung machen, ſich des Höchſten in trägen Gele, 
darnach ohne Mühe bemächtigen zu können. 4 
würde auch der abgekürzte Gottesdienſt unftreitig auf Ken 
fall rechnen dürfen; allein wie leicht könnte es dann aut“ 
wieder dahin kommen, daß derſelbe als ein opus ohen, 
tum angeſehen, und die alte Werkheiligkeit wieder herd 
ſtellt würde! Wenigſtens glaube ich, die Verächter 1 
Cultus würden durch die neue Form desſelben ſo wenig . 
die Länge gewonnen, als feine Freunde durch die ge 0 
wärtige Geſtalt desſelben von der Theilnahme daran abge 
halten werden; d. des Volkscharakters. Der Vorm 
tagsgottesdienſt dauert hier in der Regel 2 Stunden, . 
Communion noch länger, und wird nicht nur zahlreich 0 
ſucht, ſondern auch mit andächtiger Stille abgewartet. 70 
fürchtete, das Volk würde die Reduction desſelben 1, 
Eine Stunde, wo nicht für einen Verſuch zur ug, 
drückung der Religion, doch als einen Beweis von Gleis 
giltigkeit dagegen anſehen, und in dem Glauben an mtr 
frommen Sinn feines Königs, dem es laut nachrüh hr 
daß er doch auf Religion halte, irre zu werden Gehe 
laufen; e, des kirchlichen Intereſſes. Die bffenthi 
Gottesverehrung it das Einzige, was bei dem gang. 
Mangel äußerer Einheit die ſinnliche Erſcheinung der A, 
Kirche bedingt; der ſichtbare Leib, welcher ſie 189 , 
welchem fie ſich darſtelt. Wird das Zeitmaß der Genen 
verehrung ſogar verkürzt, ſo erſcheint die Kirche in Men 
Augen wie eine Zwerggeſtalt, die um fo weniger leinen 
a beffen läßt, je mehr die Abschaffung der kleiden 
eſte, der Wochenpredigten ꝛc. in manchen evangel. ea 

die Zahl der Gottesverehrungen ſchon vermindert hat. wild 
Sonntag aber, den die Andacht nicht mehr ausfüllt, nehr 
feiner. wahren Beſtimmung entfremdet, nicht ferner ung 
das Leben verklaͤren, ſondern von feiner hohen Bedeu und 
mehr und mehr zu einem gemeinen Tage der Luſt 
Freude herabſinken. Verſe 
. 6) Die Beſchrankung des Geſanges auf wenige 


909 910 


Ne pee uf gu halbe Seger achte ich für ehnas 
5 ft Bedenkliches. Geſang und Predigt find die Grund- 
8 des evangel. Cultus; beide find aus den Bedürf⸗ 
1 ſſen des Volkes hervorgegangen, und während einer 300jäh⸗ 
Pa Praxis mic: feinem innerſten weligiäfen- Leben aufs 
nigſte verwachſen; beide verdanken der Reformation ihre 
& bildung, haben vom Anfange an die Ausbreitung des 
dur cgcliums müchtig befördert, und wirken noch immer 
dan Erbauung: der Gläubigen unglaublich wien Befchrän 
li ng derſelben iſt Verkennung unſerer eigenften Eigenthüm⸗ 
* Beſchraͤnkung der Selbſtthätigkeit des Predigers 
di der Gemeinde. Wird dieſes aber gehemmt, ſo muß 
e Bildung beider in Stocken gerathen. Wird in der Kirche 
1 wenig geſungen, ſo werden die Häuſer vollends verftum: 
u Lieder und Melodieen werden verlernt werden, und 
5 Privat und häusliche Erbauung, welche in den Liedern 
* wird dabei eben fo verlieren, als die geiſtliche Poeſie 
matten wird. Iſt die Predigt an Zeitmaß und Gebets. 
eufang gebunden, fo wird manche ſchöne Begeiſterung 
870 ein Erzeugniß des Geiftes fol. die Predigt ja fein) 
auchtlos verrauchen, weil fie ſich nicht mit voller Bruſt 
usſprechen kann, und ſelbſt die Kanzelberedſamkeit wird 
„fahr laufen; nicht zu gedenken, daß in dem Kanzelliede 
— Andacht theils ein ſchöner Ruhepunkt, theils ein wirt: 
mes Mittel der Erbauung verloren geht, und daß der 
dalaube wohl ſchicklicher von der Gemeinde geſungen, als 
don den Geiſtlichen geſprochen wird. 
k 6) Das Kirchengebet S. 16 mag an feiner Stelle paſ⸗ 
nd ſtehen, dünkt mich aber dennoch zu kurz und allge⸗ 
mein. Daß Kunft und, Wiſſenſchaft, Acker- und Bergbau, 
Handel und Gewerbe in en Übergangen werden, 
während des Kriegsheeres Erwähnung geſchieht, wird 


in meinen Gemeindeglieder beizutragen vermag, wie fol⸗ 
gende Gründe beweiſen werden * 
10 Die Gemeinden der hieſigen Gegend, auch die mei⸗ 
nigen, ſind ſeit dem verunglückten Unionsverſuche in Plen⸗ 
ſchütz äußerſt mißtrauiſch gegen jede Aenderung in Hinſicht 
des äußeren Cultus, die ſich ihnen nicht von ſelbſt als 
dringendes Bedürfniß ankündigt. Dieß letztere kann aber 
hier um ſo weniger ſein, da die bisherige Liturgie die 
Anſorüche der Gemeinde ganz befriedigt, und die ſtrengſte 
Prufung in derſelben kaum etwas auffinden wird, das 
nicht geeignet wäre, den Zweck unſrer öffentlichen Got⸗ 
tesverehrungen zu fördern, und wirklich auch förderte. 
Dazu kommt noch, daß dieſe Liturgie durch ihr Alter 
dem Landmanne ehrwürdig iſt und ihm, nach ſeiner Mei⸗ 
nung, den theuern Glauben ſeiner Vorväter verbürgt. 
Da außerdem die allerhöchſt angeordnete Commiſſion zur 
Verbeſſerung der liturgiſchen Formen und des geſammten 
evangel: Kirchenweſens ihre Arbeiten noch nicht beendigt 
hat, und alſo wahrſcheinlich nech Aenderungen bevorſtehen; 
ſo würde der mehrmalige Wechſel in der Anordnung des 
Gottesdienſtes in dem Landmanne nicht nur Bedenklichkeiten 
erwecken, ſondern auch die Achtung gegen alle öffentliche 
Gottesverehrung ſchwächen, weil nur das Veſtſtehende fein 
Vertrauen gewinnen kann. a 
2) Daher iſt auch ſehr zu fürchten, daß durch die Ein⸗ 
führung der neuen Liturgie der Separatismus, der ſchon 
in manchen Provinzen des preußiſchen Staates ſich mäch⸗ 
tig regt, auch in unſrer Gemeinde geweckt und verbreitet 
werde; denn laut dem Zeugniſſe der Kirchengeſchichte haben 
ſich dann immer kleinere Kirchen in der allgemeinen gebil⸗ 
det, wenn ein Theil der Chriſten feine religibſen Bedürf⸗ 
d niſſe in den öffentlichen Anſtalten des Cultus nicht befrie— 
das Volk höchſt ſchmerzlich bemerken. Den Gebeten für die digt fand. Die gleiches Bedürfniß Fühlenden vereinigten 
rüchte des Landes, für Communicanten, Wöchnerinnen, ſich dann in beſondere Geſellſchaften, um da nach der 
Kranke ꝛc. iſt gar kein Platz angewieſen, ſo wenig als den] Form ſich zu erbauen, welche ihren frommen Sinn mehr 
bkündigungen, an welche ſich, wenn fie der Predigt fol⸗] anſprach. 
gen ſollten, der Segen kaum möchte ſchicklich anfügen laſſen. 3) Die Zeit von Einer Stunde mag ausreichen, um 
1 7) Der Ordinationseid S. 46 enthält des Politiſchen den Chriſten von höherer Bildung, deſſen religibſer Sinn 
o viel, daß zu fürchten ſteht, er werde der Verleumdung in der Regel leichter angeregt und mithin auch ſchneller 
neue Nahrung geben, Religion und Kirche ſeien nur Werk, befriedigt wird, genug zu thun. Nicht ſo iſt es mit dem 
jeuge der Politik. Da nun die Ordination eine rein Kirch» Landmanne und dem auf einer niedern Stufe der Bil ⸗ 
& e Weihe ift, die Confirmation hingegen den Geiſtlichen] dung ſtehenden Bürger. Dieſe bedürfen eine längere Zeit, 
(8 Staatsbeamten in Ein nimmt; fo erſcheint mir] um ihren Geiſt von der Erde, welcher ſie durch die Arbeit 
46. vielmehr zur Conſirmation, als zur Ordination] während der ganzen Woche angehört haben, zu dem Him: 
gehörig zu fein, Ac . a mel zu erheben. Auch wird die Andacht desſelben nicht auf 
* So trefflich hat dieſer würdige Mann unverholen ſei⸗] die höchſt möglichſte Stufe dadurch erhoben, daß er allein 
an Behörde geſagt, was er von dieſer neuen Agende halte, zuhört; er muß ſelbſtthätig mitwirken. Dieß geſchieht 
nad mit klaren Gründen belegt, da fie zu einer allgemei- | (hen, wenn er auf die Intonationen und Collecten des 
en Einführung nimmer paſſe. Predigers antwortet; noch mehr aber, wenn er wenigſtens 
be Die zweite Stimme kam nun von einem Manne her, der ein ganzes Lied ſingt. Dadurch erſt wird die Sammlung 
fene nach dem preuß. Herzogth. Sachſen angehört und daſelbſt des Geiſtes und die Sammlung des Gemüthes hervorge⸗ 
he t einen wichtigen amtlichen Wirkungskreis hat; ſie lautet bracht, die ihn fähig macht, mit anhaltender Aufmerkfam: 
N „Nach reiflicher Ueberlegung aller Umſtände bin ich |feit und Theilnahme die Predigt zu bören und auf ſich 
di der offnen und beſtimmten Erklärung verpflichtet: daß ich] ſelbſt anzuwenden. Es iſt auch durch die Geſchichte betätigt, 
. bisherige Liturgie für meine Gemeinden uns wie gerade zweckmäßige Geſänge in einigen frühern Jahr⸗ 
erändert beizubehalten wünſche. Dieſer Wunſch hunderten und in der Zeit der Kirchenverbeſſerung unzäh— 
ba nicht etwa Folge einer ſteifen und blindeifernden ar lige Gemüther für das Chriſtenthum gewonnen haben, oder 
ei nglichkeit an das Alte, fondern das geprüfte Reſu wenigſtens für beſondere Anſichten desſelben. Die Peru: 
ner fung auf den Katholiken, welcher der Meſſe, von welcher 


Ehe allſeitigen Beachtung deſſen, was zur Nahrung und b 
öhung eines wahrhaft chriſtlichen Sinnes und Lebens Her nicht einmal etwas verſteht, mit Zeichen großer Andacht 
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beiwohnt, dürfte hier um deßtdillen nicht zuläſſig fein, weil 
er nach den Grundſätzen ſeiner Kirche glaubt, daß er die 
Gnade — hass Ben 1 — der Darbrin⸗ 
gung des unblutigen Opfers zugegen iſt. 

4) Die Gebete der neuen Liturgie ſollen, mit Aus⸗ 
nahme der kurzen Gebete vor dem Vorleſen der Epiſtel, 
an jedem Sonn- und Feſttage immer dieſelben bleiben. 
Wie wenig 2 die immerwährende Wiederkehr derſelben 
Gebete bei der öffentlichen Gottesverehrung die wahre Arts 
dacht unterhalten werde, hat uns die Erfahrung gelehrt, 
als noch ein und dasſelbe Gebet nach jeder Predigt vers 
leſen werden mußte. Sobald der Prediger anfing, das⸗ 
ſelbe zu verleſen, verließ ein großer Theil der Zuhörer die 
Kirche, und auf den Geſichtern der übrigen Zurückbleiben⸗ 
den war deutlich zu ſehen, wie die durch die Predigt ge— 
wirkte Andacht allmählich ſchwand. Es läßt ſich vorher⸗ 
ſehen, daß, wenn die Gebete der neuen Liturgie den Zuhb— 
rern erſt bekannt find, dieſe nicht eher in die Kirche kom— 
men, als bis nach ihrer Berechnung die Predigt anfängt. 
Sie würden alſo einen wichtigen Theil der öffentlichen Got 
tesverehrung, nämlich das gemeinſchaftliche Gebet, für die 
Zukunft ganz einbüßen. Mit dieſer Bemerkung ſeoll aber 
keineswegs der Willkür in der Anordnung der öffentlichen 
Gottesverehrungen das Wort geredet werden. Allein, es 
läßt ſich ſehr gut mit einer veſtſtehenden Form der Wech⸗ 
ſel, oder vielmehr die Mannichfaltigkeit des Stoffes ver⸗ 
binden, wie die Liturgieen der alten Kirche, das brevia- 
rium Romanum, das Common Prayer-Book und 
mehrere ältere Agenden unſter Kirche bewelſen. Soll über: 
haupt das Kirchenjahr, das allen wahren Chriſten theuer 
iſt, ſeine Bedeutung nicht verlieren, ſo muß eine Liturgie 
nothwendig die verſchiedenen Zeiten desſelben berückſichtigen. 
Das Formular bei der Ordination vermiſcht das Kirchliche 
und Bürgerliche ganz. Beſſer iſt es wohl, wenn Ordina⸗ 
tion und Confirmation, wie bisher, zwei von einander abs 
geſonderte Handlungen bleiben. Das Ritual bei Begräb— 
niſſen mag da, wo die Todten ohne Sang und Klang 
fortgeſchafft werden, ein Vorſchritt zu dem Veſſern ſein. 
In meinen Gemeinden wird jeder Verſtorbene von dem 
Pfarrer und der Schule unter Geſang, mit Vortragung 
des Kreuzes, aus dem Haufe abgeholt, und die Hinter— 


laſſenen würden ihren Todten nicht mit der gebührenden 


Achtung behandelt glauben, wenn der Pfarrer die Leiche 
erſt am Thore des Gottesackers in Empfang nehmen wollte. 
Der Katechismus beſteht nur aus dem apoſtoliſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe, dem Gebete des Herrn und einigen Bibel— 
ſtellen über die andern Hauptſtücke; allein dieſe Stellen 
und das Bekenntniß laſſen ſehr verſchiedene Erklärungen zu, 
und viele Chriſten können nicht ſelbſt die darin enthaltenen 
Lehren deutlich, vollſtändig und erbaulich daraus entwickeln. 
Daher ſoll der Katechismus dazu dienen, daß er die Lehren 
der Kirche als ſymboliſches Buch darſtelle, und zugleich 
eine Anleitung zum Vortrage aller Lehren des Chriſten— 
thums in der Schule und Kirche ſei.“ nun ee 
Dieß find denn die zwei Stimmen, welche — jede nach 
ihrer Art — ihre Anſichten und Bedenklichkeiten darlegen, 
wenn eine allgemeine und uneingeſchränkte Einführung die, 
fer Liturgie in der That durchgeführt werden ſollte. "Schrei: 
ber dieſes erlaubt ſich nur noch zu bemerken, daß, wie er 
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vernahm, neuerdings Se. königl. Majeſtät anbefohlen 
— 2 es * die ganze Kirchenagendengeſchichte jetzt 
eruhen. ene N f 

Möge nur immerdar in allen proteſtantiſchen Lena 
der Geiſt der Prüfung und der Mäßigung walten! für 
geht auch ſicherlich aus ſolchem Verfahren das e 
die Kirche hervor; dann wird hier Veraltetes ernen auf 
dort Unzweckmäßiges entweder verbeſſert oder gänzlich erp 
gehoben. Möge doch alle Proteftanten das Band Det Ren 
innigen Vruderliebe umſchließen, und ſtark und veſt er 
im Glauben, in der Liebe und in der Hoffnun 
alſo, daß uns einſt unfre Beilage bewahrt U 
die Krone der Gerechtigkeit beigelegt a 
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T England. Ein berühmter Prediger zu Shrewb 
ſprach am 22. Mai in ſeiner Predigt viel von den Beſtraſungen 
welche denjenigen bevorſtehen, die, ohne ihre Sünden befand er 
haben, dieſe Welt verlaſſen. Dieſer Vortrag des Kanzelred die 
erſchütterte insbeſondere eine anweſende Frau fo, daß, als er len 
den beharrlichen und verſtockten Sündern bevorſtehenden Auge 
mit den grellſten Farben ſchilderte, ſie mit einem, die bc 
Angſt ausdrückenden, Geſichte aufſprang und ausrief: „O, 15 
Gott, was ſoll aus mir werden! Es iſt aus mit mir; ich 50 
meinem Manne untreu, und Sie pier (auf einen jungen Man 
deutend) haben mich durch Verführung zu Grunde gerichtet 3 
find, Schuld, daß ich nun in die chölle muß.“ Das Erſtau 
falls, anweſenden Ehemanns war n 
an ee . 


des Verführers und des eben 
beſchreiblich. a ; 
England. Mit dem Baue neuer Kirchen geht es safe 
vorwärts, Nach dem Berichte, der deßfallſigen Commiſſion Di 
ven, in diesem Jahre 25 vollendet und der Bau von 23 and 
TEE * * i 9550 di 
I Srankreich. Der heutige Gourrier francals, fast di 
Etoile, meldet, ein irländiſcher betholſcher a 115 prote. 
ſtantiſchen Kirche übergetreten. Seit lange iſt die Bemerkug 
gemacht worden, welche wir dem Courrier ins Gedächtniß SUP, 
rufen müſſen, daß im Allgemeinen die beßten Proteſtanten ui 
liſch, die ſchlechteſten Katholiken aber Proteſtanten werden. ( 


+ Genf. Als ſich vor einigen Monaten der Prediger — 
katholiſchen Gemeinde zu Genf, Hr. Vuarin, in — aufhie 
ſchenkte ihm der Papſt die Gebeine des heiligen Nemeſius, von 
vor ungefähr 1500 Jahren, zur Zeit des erſten Conciliums cher 
Nicäa, gelebt haben ſoll. Dieſe e find nun bla, 
transportirt und in einer, zu Ehren dieſes Heiligen erbaute 
Capelle a worden. f ji er 

Halle. Der von geleiten 
akademiſche Gottesdienſt erhält fi — 


m⸗ 


lien der Stadt fleißig beſucht. So eben iſt von ihm ei ect . 


und jeder 
n, da Klarheit und 


brochen angeftellten praktiſchen Uebungen find 
13 praktiſch 6 0 9 


anten haben, welche ein wahres Predigerſeminarium it / 
zu führen. l 


